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18 ) SRomon von C. » iTTi g.

. . Ich kann mich ganz gut in Ihre Stimmung hinein -
Versetzen . Es war Ihnen gewiß peinlich , gnädiges Fräulein ,
durch meine Person wieder jene Situation zurückgerufen zu
sehen . Es war eine schreckliche Nacht ! "

„ Oh, noch viel schrecklicher , als Sie denken ! " Helle Röte

schlug ihr ins Geficht , noch einmal fühlte sie all den Zorn
und die Scham . Die Worte sprudelten ihr von den Lippen .
ohne daß sie es wollte : es that ihr wohl , ihrer Erregimg
Luft zu machen . Und war sie ihm , sich selbst nicht eine

Erklärung schuldig ? Sie erzählte ihm ihr Abenteuer mit

Eisenlohr — alles ; jetzt , da sie es zum erstenmal laut ge -
sprachen von der eigenen Stimme hörte , kam es ihr noch viel

empörender vor . Die Thräncn schössen ihr in die Augen , mit

zitternder Stimme schloß sie : „ Und daß man sich das so
ruhig gefallen lassen muß ! Ich hatte so viel Vertrauen . Jetzt
ist es weg ! "

„ Es war eine bittere Enttäuschung ! " sagte er ernst .
„ Aber der Künstler muß wohl durch Enttäuschungen gehen . "

Sie drehte rasch den Kopf nach ihm . „ Woher wissen
Sie das ? "

„ Ich denke es niir, " sagte er einfach .
» Sie sind doch selbst nicht Künstler ? "

„ Oh nein . Ein sehr simpler Kaufmann . Ich bin Buch -
Halter an der Deutschen Bank , einer von vielen . Nicht einmal

studieren konnte ich " — er seufzte — „ich lvolltc es so gern !

Unsere Verhältnisse erlaubten es nicht . Mein Vater ist früh
gestorben : meine Mutter hat mich notdürftig durchgebracht .
Jetzt ist sie auch tot . " Seine Stimme war leise geworden .
Er schwieg einen Angenblick . Ztun sagte er frisch : „ Aber ich
habe - gern gelesen , viel gelesen ; ich habe immer eine große
Bewllndeniug für die Kunst gehabt . Und dann habe ich so
lange mit Hcider verkehrt , wir waren Stubcnuachbarn , ehe
er mit Erdmann zusammen herauszog . Ich verdanke ihm
viel Anregung . Ich kann freilich nur uachempsindeu . "

„ Und ist das nicht auch etwas ? " sagte sie herzlich .
„ Wenn doch alle Menschen nachempfinden könnten , dann

müßte es herrlich sein , zu schreiben I Es ist traurig " — ihr
Gesicht wurde erregt , sie zog die Brauen schmerzlich zu¬
sammen — „früher habe ich ' s nicht geahnt , jetzt weiß ich ' s —

es giebt so wenig Verständnis ! " Blitzschnell dachte sie an

Frau Kistemacher und Leonorc . „ Man ist doch sehr allein ! "

„ Das glaube ich wohl ! " Er sah sie offen an . ein ganzes ,
volles Mitempfinden lag in seinem Blick . „ Wer etwas an -

strebt , das ihn abseits der großen Heerstraße treibt , der " —

er stockte und brach ab . Heider kam gelaufen .
„ Nun . ihr habt euch ja so abgesoudert . was ist denn los ? "

rief er und sah scharf in Elisabeths Gesicht . „ Nehmt mich
doch auch mit . " Sein Blick glitt zwischen beiden hin und her .
Er drängte sich an des Mädchens Seite ; auf dem engen Pfad
hatten drei neben einander nicht Platz , Ebel mußte ein paar
Schritt hinterher gehen .

„ Warum sind Sie so verstimmt , Elisabeth ? " fragte Heider
unruhig .

„ Wieso ? " Ihre Stimme klang verlegen . „ Gar nicht ! "
Sie schüttelte den Kopf .

„ Doch , doch, Sie müssen es mir sagen ! "
Sein Drängcit war ihr peinlich . Schade , daß ihr Gespräch

mit Ebel unterbrochen worden war , ein leises Bedauern regte
sich in ihr . Merkwürdig , wie gut der fremde Mensch sie ver¬

stand ! Wie zartfühlend er war !

Unwillkürlich drehte sie den Kopf nach ihm — da ging
er , so bescheiden — ob er auch Heiders Vordrängen nicht übel

genommen hatte ? Sie nickte ihm zu : „ Wir habe » uns sehr
gut unterhalten , nicht wahr . Herr Ebel ? "

Sein ernster Blick erhellte sich, ein leichtes Rot stieg ihm
in die gebräunten Wangen bis hinaus in die Stirn . Man

sah ihm die Freude über ihre Worte au ; er verbeugte sich
dankend . Ihre Augen begegneten sich rasch und blieben für
Sekunden ineinander haften . In des Mädchens Blick lag ein

stilles , sicheres Verttauen , in dem seinen eine verehrungsvollc

Bewunderung . Elisabeth suhlte ihr Herz klopsenin einem Gefühl der

Freud « — ja . er verehrte sie ! Sie freute sich wie ein Kind
darüber .

Heider war von einer mehr als gewöhnlichen Lebhaftig¬
keit . Er schlug vor . den andern nachzujagen , die sich quer -
waldein zwischen die Kiesernstämme verloren hatten . Er riß
die beiden mit sich fort , bald waren sie getrennt .

Es war dümmrig . Zwischen de » Stämmen sah
Elisabeth Ebels hellen Anzug schimmern : seine Gestalt , die

nicht größer war , als die ErdmannS , überragte diesen doch .
Er hielt sich sehr gerade . Jetzt sah sie . wie er Fräulein Ritter
das Kind abnahm und es tnig : es jauchzte von seinem
Arm herunter . Er sprang und lies , immer lauter klang Heidts
Jubel .

„ Ihr Freuud ist ivohl sehr gut ? " sagte sie aus ihren
Gedanken heraus zu Heidcr , der nicht von ihrer Seite gc -
wichen war .

„ Wer ? Ebel ? " Er warf einen raschen Blick auf sie.
„ Und ob I Ein riesig netter Kerl ! Pumpt uns jederzeit .
Nur schade um ihn , ein bißche » Philister ? Gefällt er Ihnen ? "

Sie schien seine Frage nicht gehört zu haben .
„ Nun ? " Er lachte gezwungen . „ Können Sie sich denken ,

daß ein Mädchen sich in den verliebt ? "

Sie schwieg .
Und dann nach mehreren Minuten kam cS langsam von

ihren Lippen , jedes Wort war schwerfällig betont : „ Ich weiß
es nicht . — Wir wollen zu den anderen gehen ! " sagte sie
plötzlich . Eine Angst kanl über sie .

Heider ' faßte ihre Hand . „ Lassen Sie doch die audereu I "

Er behielt ihre Hand in der seinen , und sie ließ sie ihm zer -
streut , sie fühlte gar nicht seinen Druck .

Ihre Gedanken irrten umher , wie aufgescheuchte Nacht¬
vögel sich ängstlich verslatternd . Wtc eine Vision tauchte
Marie Ritter hinter den schwarzen Schatten der Bäume auf
— nun Ebels Gestalt — das Kind lachte — nun » var alles

weg l Eine Unruhe sondergleichen war in ihre Glieder ge -
gössen , sie empfand fast einen körperlichen Schmerz , ihre
heißen Finger zuckten .

Hinter den Erlenbiffchcn schlvebte der Mond ans , jetzt
stand er iiberstn See . Eine sehnsüchtige Stimmung strömte
nieder mit seinem milden Licht .

Elisabeth blieb stehen . Dann , Schritt siir Schritt , wie

magnetisch gezogen , näherte sie sich dem User . Heider wollte

sprechen , sie schüttelte ablehnend den Kops und sah , wie

geistesabwesend , stumm iit die Ferne .
Da lag der See . gleich einer Perlnnittermuschel . matt -

gläuzend , von unbestimmter blau - grau - grüner , silbriger .
goldener Farbe . Ein wimderbarcr , tauiger Tust stieg vom

Grasraud auf und mischte sich mit dem Harzgeruch der

Kiefern Er streichelte lind ums Gesicht . Kein Fußjrjtt mehr .
kein Atemzug . Spinnwebzarte Nebel schwebten aus dem

Röhricht , mit Gedankenschnelle sich verdichtend , sich vergrößernd ,

aussteigend wie weiße Wolken und , vom Mond licht berührt ,
in nichts zerfließend .

O, sich auflösen wie jene , dahinschwebe » ans den Zauber
strahlen des Mondes — ganz vergehen ! Sie atmete , alL

sollte ihr die Brust springen . Es wuchs , es schwoll in ihr .

Jetzt war es zu groß , zu schwer für eine Seele , dies

Uebermaß von Gefühl , dies unbestimmte Sehnen , dieser

Ansturm von Gedanken , dies gewaltige Drängen : hinaus ,

hinauf ! Unbeschreibbar schön und dock) angstvoll schrecklich
dieses einsame Schweben über der Welt — immer höher —

immer einsamer .

- -

Sie schauderte und legte die Hände vor ' s Gesicht .
„ Wollen wir auf dem See fahren ? " fragte Heider leise .
Wie im Traum folgte sie ihm zum Laudungssteg . Er

hals ihr in einen Nachen , dann legte cr sich in die Ruder :
von seinen kräftigen Stößen getrieben , flog das leichte Fahr -

zeug hinaus auf die glatte Fläche . Wie lauge Finger griffen
die Mondstrahlen : sie Übergossen daS Mädchen ans der

schmalen Bank in der Mitte des Kahnes mit Zauberglanz .
Elisabeth saß regungslos , das verträumte Gesicht hob sie

zum Himmel auf ; das Mondlicht hatte daS Rot ihrer Wangen
weggenommen , sie schienen blaß , schmaler , von einem sehn¬

süchtigen Hauch angeweht . Ihre Augen wareu weit geöffnet ;
übergroß , mit suchendem Blick starrtcil sie in den nächtlichen



Himmel . Ihre haldgeöffneten Lippen sogen in durstigen ,
tiefen Atemzügen die feuchte Nachtluft ein .

Sie sprachen kein Wort . Heider sah sie unverwandt an .

Er ruderte hastig aus der breiten Lichtstraßc heraus , die der

Mond auf dem Wasser abgrenzte .
Jetzt waren sie auf der anderen Seite . Nun zog er die

Ruder ein und kauerte sich zu ihren Füßen nieder . Um sie
breitete sich das lautlose Wasser dunkler , die Ufer waren nicht

zu erkennen , es floß ins Unendliche . Der Kahn stieß ins

Röbricht — es raschelte , ein Frosch quakte — dann alles

wieder still . Sie glitten hinein ins Schilf , immer tiefer

hinein : dicht wie eine Wand hob es sich zur Rechten und

Linken , mannshoch wuchs es über ihren Häuptern , mit zartem

Gcsäusel schloß es sie ganz ein . Nichts zu sehen , nichts zu
hören — eine Welt gab es nur noch in der Erinnerung ; ein

tiefes , wohliges Vergessen lullte alles ein .

lFortsetzung folgt . )

( Nachdruck verboten . )

Von von Moupen .
Zu den bestgehaßten und verfolgten Geschöpfen gehören sicher -

sich die Raupen . Und gewiß , sie werden uns manchmal recht
unbequem , wenn sie z. B. aus Baum und Strauch an ihren langen
Spinnfäden auf Haare und Kleidung herabschwebcn oder unö aus

lustiger Höhe uuerbetene Gastgeschenke in Tassen und Seidel regnen
laffen . iveun sie im Sommer die wohlgepflegtcn Lieblinge im

Garten schonungslos verheeren oder uns im Herbst aus Apfel
und Pflaume appetitraubend angrinse ». Ein ivenig kann uns
mit dieser ihrer Tendenz vielleicht die Betrachtung versöhnen .
daß ohne Raupen auch nicht die leichtbeschwingte » bunten Sommer -

Vögel Feld und Hain durchgankeln würden — ein wenig
vielleicht auch der U instand , daß fast jede Raupe , als Individuum
betrachtet , ein recht intereffantes , der Beachtung und Beobachtimg
wertes Wesen ist .

Zuerst : kann man sich ein hilfloseres , zur Berteidiguug wie zur
Flucht gleicherweise ungeeignetes Geschöpf denken ? Im Vergleich
mit ihr erscheint selbst der Regenwurm mit seinem dunklen

Zufluchtsort und seinem die stärksten Verletzungen über -
windenden RegenerationSvermögcu im Vorteil . Die Sinne der

Raupe find sebr schwach entwickelt . Die kleinen Punktaugen an den
Seiten des hornigen Kopffchildes nehmen kauin mehr als den
Unterschied von Hell und Dunkel wahr , während Geruchs - und

Gehörsorgane völlig zu fehlen scheinen . So bleibt nur der die

Futterwabl leitende Geschmack und das durch die Haut vermittelte

Gefühl üvrig . Die äußerst langsame Fortbewegung , durch drei

Paar kurze , hornige Brustfüße , mehrere Paar saugnapsartige Bauch -
füße und einige Nachschieber am Hinterleibe bewerkstelligt , ist wenig
geeignet , das Tier feindlichen Nachstellungen zu entziehen , und hört
zudem während der mehrfachen Häutungen ganz auf . Wenn

trotzdem so viele Raupen unangefochten ihres Daseins Kreise voll -
enden , durch den Puppenstaiid zu glänzendem , wenn auch kurzem
Faltcrleben gelangen , so muß diese Schutzlosigkcit vielfach doch wohl
nur ein trügerischer Schein sein .

Schon die Ortsbewegung der Raupen ist nicht in allen Fälle »
auf das Kriechen beschränkt . In jugendlichein Zustande vermögen
manche Arten sich vom Winde forttragen zu lassen , und zwar ge -
schieht das bald mit Hilfe eines zarten Fadengcspinnstes , wie beim
Schwammspinner , der auf diese Weise neue Nährpflanzcn erreicht ,
bald vermittelst sogenannter aerostatischer Borsten . Diese treten z . B.
bei der Nonnenraupe , aber nur bei neugeborenen Tieren , auf . und

verschwinde » nach der ersten Häutung . Diese auf den Warzen deS
Rückens und der Seiten sitzenden steifen Borsten sind an ihrem
untcrenTeilc von einem kugelförmigen , zartwandigcn , luftgefüllten Glicdc
durchbrochen und erleichtern dadurch das Fortführen der Ränpchen
durch den Wind . Auch die leicht verwehten Raupen des Schivamui »
spinners sollen in zarter Jugend solche Borsten tragen .

Ei » vorzügliches Mittel , sehr schnell von der Stelle zu kommen ,
besitzen die Raupen in dem Spinnsaft , der in der Spindel an der
Mitte der Unterlippe erzeugt wird und durch zivci große Spinn -
drüsen fadenweise hervortritt Freilich können sie sich an diesen
Fäden imr von oben auf tiefer gelegene Futterplätzc herablassen :
aber auch als Mittel , den Feinden zu entgehen , sind die Spinnfäden
vorzüglich geeignet . Namentlich kleine Raupen lassen sich bei der
geringsten Störung blitzschnell an ihnen herab und entgehen so dem
überraschten Gegner regelmäßig . Versuchen wir z. B. an den Apfel -
bäumen im Garten die Nester der Aepfel - Gespinnstmotte zn ver -
Nichten , so haben wir uns wohl zu hüten , das Gespinst vorzeitig zu
berühren : inr Nu hat sich wohl sonst die kleine Gesellschaft heraus -
geschlängelt und ist spurlos vcrschwundei ».

Manche Arten bedürfen nicht einmal dieses Schutzes , da sie in
Holz , Pflanzenstengeln , Knospen und Wurzeln verborgen ihrZerstöruugs -
werk im Finstern betreiben : dabei kleiden sie sich in ein zartes , rosiges
oder clfenbeinfarbiges Gewand . Andere ruhen tagsüber und führen
ihre Plünderungszüge mit anbrechender Dunkelheit ans , wie die
Raupen der Saat - und Ackerenlen . Wenn ivir . durch die Fraßspurcn
und den hinterlassenen Kot aufmerksaiir gemacht , genau nachsuchen ,
so finden wir sie , teils am Boden unter Blättern , teils in Erdlöchcrn

verborgen , die walzigen , feisten glänzenden Raupen der Wintersaat -
eule , der Hausmutter , der selteneren Saateule und anderer . Zu »
sammengerollt und durch ihr erdfarbiges Gewand gedeckt , Pflegen sie
der Verdauung . Wollen wir sie über ihren Unthaten ertappen , so
müssen ivir den Krautgarten nachts mit einer Laterne absuchen .

Sehr viele Ranpen sind schon durch ihre Farbe , die derjenigen
ihrer Futterpflanze völlig gleicht , vor Nachstellungen geschützt .
Raupen . die sich von verschiedenen Pflanzen nähren , nehmen
sogar ein der Farbe des jeweiligen Futterkrauts entsprechendes Ge¬
wand an . So sind die Raupen eines Spanners auf dem Kreuz -
kraut und der Goldrute gelb , auf der Glockenblume rötlich , auf
Kamillen weiß , auf Beifuß violett oder graugrün , auf Haidekraut
trübrot . Andere Arten , denen die Natur dies täuschende Kleid ver -

sagt hat . verstehen es . ihren Leib durch eine Hülle aus Blatt - und

Zweigfragmentcn , Nadeln , Gras und Sand , die mittels Spimifäden
verknüpft' sind , unkenntlich zu machen . Aus diesem Sack schaut nur
der Kopf mit den drei ersten Leibesringen hervor , welche die zum
Klettern unentbehrlichen Brustbeine träge », während die Bauchfiiße
meistens verkümmert find . Sogar im Wasser halten sich einige
Raupenarteu in dieser Verkleidung auf . z. B. die Raupe eines Klein -

schmetterlings , die sich aus ovalen Blattsäcken des Laichkrauts oder
der Seerose ei » Gehäuse baut , eines anderen , die das Entenflott zu
diesem Zweck benutzt , und einige südamerikanische Bärenraupen .
Sie fressen und atmen im Wasser : die Atmung vollzieht sich an -
fangs durch die Haut , später , indem das Gehäuse auf noch unerklärte
Weise bleibend mit Lust gefüllt wird , durch die Atmungslöcher in
den Leibcsringcn .

Die interessanteste Schutzvorrichtung treffen wir jedoch in der
als Mimicry bezeichneten Nachahmung lebender oder lebloser Gegen -
stände der Umgebung . Sie ist in eiueni seltenen Grade der Vollendung
und bei so zahlreichen Arten ausgebildet , daß hier nur einige Bei -
spiele aufgeführt werden können . Fast alle Spannerraupen gleichen
abgestorbenen Acstchen oder Blattstielen , nicht nur hinsichtlich der Farbe ,
die das Braun - oder Grangrün der Zweige getreu kopiert , sondern
auch der Gestalt nach . Es fehlen ihnen vor allein die Banchfüße ,
tvährcnd die Afterfüße so weit nach hinten gerückt sind , daß die
Raupe durch sie allein gestützt , sich ihrer ganzen Länge nach im
Winkel von 45 Grad schnurgerade von dem umklammerten Zweige
fortstrecken kann uud an der Äusatzstelle organisch mit ihm verwachsen
erscheint . Die sechs Brustbeine werden bei dieser Stellung so au
den Leib gedrückt , daß sie kaum sichtbar sind oder die Ansätzstellen
abgefallener Blätter , sogenannte Blattnarben , vortäuschen . Auch
Auswüchse , Spitzen und Erhöhungen verschiedenster Art ahmen an
diesem Tierzweige befindliche Blatt - und Stengclreste täuschend nach .
Der Vorderleib ist nicht selten wie ein jüngerer Zweigteil seitlich
abgebogen , und ein vom Munde zum wirklichen Zweige gehender ,
dem bloßen Auge kaum sichtbarer Spiunfadeu gewährt dciii schein¬
bar erstarrte » Körper in seiner unnatürlichen Halttmg eine Stütze .
Es macht dem Raupenfrcunde wirklich Vergnügen , einen dieser Er -
schci uiiiig Unkundigen zu einer Epheuwand oder einem Lindenzwcige
zu führen , ihm die handgroße Fläche zu zeigen , innerhalb deren die
Raupe sitzt , und dem vergeblich Suchenden auf diese Weise die
Wirkung der Mimicry aä oculos zu demonstrieren .

Wie ungemein wirkungsvoll diese Art Nachäffung bei Ranpen
ist , ergiebt sich daraus , daß sie dem Unknndigcii völlig unbekannt
bleibt . Er verkennt das Tier unter der Maske ' völlig . Was sollte
ihn z. B. bewegen , diese verdächtige », weiß und braun gefärbten
Häufchen auf den Blättern des Himbeer - oder HaselstranchS zu be -
rühren — man kennt ja ihren Ursprung ! Thäte er es ,
so würde er sie zu sich krümineudeu Ränpchen werden sehen .
Hier zeigt uns der Kenner eine Raupe , die dem noch unentfalteten
Blatt ihrer Nahrnngspflanze aufs Haar gleicht , dort eine andere , die
dir Frucht der ihrigen täuschend nnchahnit . Selbst so auffallend ge -
färbte Tiere ivie die Raupe des ebenfalls zn den Spannern gehörenden
Harlekins sind ausreichend geschützt . Im Mai findet man die halb -
erwachsenen Individuen nicht etwa auf der Oberfläche , sondern am
Rande der Blätter des Stachelbeerstrauchs , und dort haben sie den
Körper im Zickzack hin - und hcrgcbogen , so daß sie sich den Uneben -
heiten des Blattrandes anschmiegen . So werden nur die rötlichen
Seitenteile der Raupe sichtbar , iind diese ahmen aus eine gewisse
Entfernnng die von Natur rötlichen Ränder vieler Blätter voll -
kommen nach . Später findet man die älteren Harlekinranpen an
den dniikelsten Teilen des Strauches den Zweigen angeschmiegt :
berührt man diese , so lassen sie sich blitzschnell zur Erde nieder ,
rollen sich sofort zn einem Ringe zusammen und gleichen dann ver -
möge ihrer hauptsächlich weißen Färbung dem Mist von Vögeln .
Sie scheinen zu wissen , daß sie dadurch geschützt sind , denn sie bleiben
lange in der Lage .

Außer diesen rein passiven Verteidigungsmittel » finden wir bei
vielen Arten auch solche aktiver Natur , und zwar teils harmloser .
teils wirklich schädlicher Art . Zu den ersteren gehört die Eigentum -
lichkeit mancher Raupen , bei der leisesten Berührung den ganzen nur
ans die „ Nachschieber * gestützten Körper gewaltig hin und her zu
schlendern , ein Manöver , daß seine Wirkung , nämlich schleunigen
Rückzug des erschreckten Feindes , selten verfeblt . Andere erreichen
dasselbe , indem sie verborgene Hörnchen oder Schwanzgabeln hervor -
strecken oder unter sphiiixartigcm Emporkriimmcn des Vorderteils
dunkle , von einem irisartigen Kreise umgebene Augenflccke sehen
lasse ». Die Raupen einiger Sphinxarten , auch die deS Weiden -
bohrers , spritzen , wenn sie plötzlich erschreckt werden , eine widerlich
riechende Flüssigkeit aus dem Maule .



Selbstverständlich sind alle die Abwehrmittel nur im Kampfe

gegen feindliche Mächte aus der umgebenden Tierwelt erworben und

von Nutzen . Wir können bei ihrer Betrachtung nur die Findigkeit
der Nawr zur Erreichung ihrer Zwecke , Erhaltung des Individuums
und der Gattung , bewundern . Aber in einem Falle kann die RauPc
doch auch dem Menschen gefährlich werden . Sehr unangenehm hat

gewist mancher Leser schon die Berührung mit den Haaren einiger
Raupen empfunden : diese Organe stehen gewöhnlich ans kleinen

Drüsen , von denen sie den nnsere Hanl reizenden Stoff zu empfangen
scheinen . Zu diesen mit Nesselhaaren versehenen Raupen gehört be -

sonders die des Prozesfionsspinners . des Schwammspinners und einiger
verwandter Arten . Der berühmte Biologe Fritz Müller sah in

Brasilien auf einer grosten rotköpfigen . durch lange Stachclhaare ge -
schützten Raupe eine kleinere schwärzliche , die sich durch die Haare
ihres grösteren Gefährten völlig geschützt fühlte , von ihr herab kleine

Löcher in das Blatt fräst , auf dem jene ruhte , und sie nach ihren ,
Tode nur verliest » um ihre Zuflucht zu einer andere » Raupe der -

selben Art zu nehmen . Änen nierkwürdigen Gegensatz hierzu bilden
die Fälle von fleischfressende » Raupen , welche gelegentlich , von

kannibalischen Gelüsten gepackt , über ihresgleichen herfallen und sie
verzehren .

Alle diese interesianten Thatsachen ans dem Ranpendascin werden
Leute praktischen Berufs , Landwirte . Gärtner und Förster , nicht mit
den glatten oder haarigen Gesellen versöhnen können . Ihr Hast gegen
alles , was Raupe hcistt , ist berechtigt ; andererseits aber dürfen wir

nicht vergessen , dast der Mensch lelbst erst durch Bebauung un -

geheurer Flächen Landes mit Pflanzen derselbe » Art den Anlast zu
der gelegentlich alles Mast überschreitenden Vcrntehruug der Raupen
giebt . £$edc Raupe ist an eine oder einige wenige Futterpflanzen
gebunden . Findet sie diese in so überreichem Mäste , wie die
Kultur sie zusammenschart , so ist ihr Gelegenheit zu einer

immensen Zerstörung geboten , und so entstehen dann die fürchter -

lichen , mit elementarer Natnrgewalt einhcrschreitenden , den Land -
mann und Forstwirt nnt Entsetzen erfüllende » Raupenjahre .
Glücklicherweise treten diese Fälle nur zwei - bis dreinial im Vcr -

laufe eines Jahrhunderts ei », auch sind es nur wenige Arten , denen

diese immense Fruchtbarkeit innewohnt . So erschien z. B. die Nonne ,
eine der gefährlichsten Spinnraupeu , 1825 im Böhmerwalde , seit
1852 in Ostpreußen , Polen und Pommern , 1890 in Bayern und ver -
»lichtete jedesmal Hunderttausende von Morgen Waldes . Die von
Gras und Wurzeln lebende Raupe der GraScule , die in kurzer Zeit
smaragdgrüne Wicsenpläne in staubgraue Wüsten� verwandeln kann ,
trat ebenfalls dreimal in der verderblichsten Weise auf : 1807 in der

Gegend von Harzburg und ebendaselbst noch einmal lOJahrc später , wo¬
bei sie eine Fläche von 3000 Morgen vollkommen kahl fräst , und 1881 in
einem Waldrevier am Rennsteig in Thüringen . Ebenso tritt die Raupe
des Kicfcrnspinncrs periodisch hervor , vermehrt sich in zwei bis drei

Jahren so ungeheuer , dast der Wald nur noch dazu vorhanden zu
sein scheint , um den Millionen heisthungriger Wehrwölfe zum Futter
zu diene », und verschwindet dann wieder so völlig , dast man Mühe
hat , einzelne Exemplare aufzutreiben .

Zahlen geben einen , wennschon nicht vollkounnenen Begriff
von der furchtbaren Gewalt , nüt der ein solches Naturereignis
hereinbricht , unabwendbar wie eine Sturmflut und jeglicher Ab¬

wehr spottend . Es war am LS. Juni 1353 . al » im Rothebudcr
Forst der durch de » Hunger von der polnische » Grenze »ach
Ostprenstcn hin getriebene Nonnen - Schnicltcrling erschien . Wie
ein Schneegestöber zog ' s herbei , Baume und Gebäude waren
»>it Faltern sönnlich inknisliert , und die Oberfläche des Pillnng -
secs erschien von crtniuicnen Tieren Ivie mit Schaum bedeckt . Die

Forstverwaltung schritt sofort energisch ein . Es Ivurdcn tvährend
der Flugzeit etiva l ' /e Millionen ivcibliche Falter und vom
8. August bis zum 8. Mai des folgenden Jahres 300 Pfund Eier ,
d. h. . da auf ein Lot mindestens 15 000 Stück gehen , etwa
150 Millionen Eier gesammelt . Trotzdem war im nächsten Frühjahr
die Zahl der Raupenjpiegel , selbst in drei - bis viermal abgesuchten
Beständen , so ungeheuer , dast für den Morgen Forst 100 Arbeiter

nebst 20 Aufsehern zur völligen Ausrottung nötig geivcscn wären , also
für das ganze schon einmal abgesuchte , 14 500 Morgen große Revier eine
Armee von I�/s Millionen Menschen , mehr als die ganze Provinz Ein -

ivohncr besag . DaS Jahr 1856 brachte den Höhepunkt der

Enttvickelnng , aber auch den Zusammenbruch , indem nun Nahnmgs -
Mangel , Krankheit und Schmarotzer die Unholde fast ebenso schnell
vertilgten , als sie gekommen waren . Die Größe der verheerte »
Fläche aber betrug in Ostpreußen allein 414 244 Morgen , die Masse
des getöteten Holzes ungefähr 4>/z Millionen Klafter .

Es ist unter solchen Umstände » ein Glück , dast den Raupen in

Schmarotzern , besonders aus den Schlupfwespen , und in mikroskopisch
kleinen Pilzen Feinde erstehen , denen sie ebenso wenig gewachsen
sind , ivie der Wald ihnen . Schon hat man — im Berliner Botani -
scheu Garten — Versuche gemacht , einen solchen Jnfektiouspilz zu
züchten und , wie den Bacillus des MäusctyphuS den Feldmäusen
gegenüber , zur Erzeugung von Raupcncpidemien zu verwenden . —

Hermann B e r d r o w.

Feuillekon .
— Was empfinden die von wilden Tieren Ueberfallenen ?

Der Tod durch wilde Tiere wird gewöhnlich für eine der schreck -
lichstcn Todesartcu gehalten . Ein englischer Gelehrter , Crowther
Hirst , der soeben ein Buch unter dem Titel „ Is nature erwri ?" ver¬

öffentlicht hat . kommt indessen zu einer anderen Ansicht . Die Frage
kann natürlich nicht anders untersucht werden , als indem mau sich
an solche Personen tvendct , die von wilden Tieren angefallen wurden ,
aber trotz schwerer Verwundung sich wieder erholten , so dast sie
dieselben Empfindungen wie die Getöteten , wenigstens in ihre »
wichtigsten Stadien , durchgemacht haben . Einige solche Zeugnisse
liegen in Reise - und Jagdberichten vor ; andere Personen , die in
Betracht kamen , hat der erwähnte Gelehrte sorgfältig ausgefragt .
Schon vor fast fünfzig Jahren bat Livingstone seine Empfindungen
bei einem Ilcberfall durch einen Löwen kurz geschildert : Der Arm wurde
ihn , zerrissen und trotzdem empfand er weder Schmerz noch Schrecken .
Die neuerdings Befragten haben sich ausführlicher über ihre Be -
obachtungen und Gefühle in de » ciitschcidcndcn Momenten ans -
gesprochen . Oft tvarcn die Eindrücke der Ueberfallenen nur von ganz
kurzer Dauer , alsdann trat sofort eine durch Stockung des Herz -
schlages hervorgerufene Ohnmacht ein , die sie zunächst aus der Welt
entrückte und jede Einpfindung aufhob . So sagt ein englischer
Kapitän auS : „ Die Löwin kam in gestrecktem Galopp auf mich zu
und riß mich um ; ich fiel in wenigen Augenblicken in Ohnmacht .
In der That kam ich nur tvieder zun , Bcivnsttscin , nachdem ich
wieder aufgerichtet war . Der Stost und der Blntverlnst hatten nnch
außer stände gesetzt , den Schnierz zu fühlen . Ich litt erst mehrere
Tage später Schmerzen . . . " Dagegen berichtet ein englischer
Leutnant : „ Was meine Empfindnngcn während des Angriffs des
Löwen betrifft , so muß ich sagen , daß ich keinerlei

'
Schmerz

verspürte . Ich bemerkte jedoch sehr deutlich , dast er mich bist ; ich
hatte vollständig das Velunsttsein , ganz abgesehen davon , dast ich es
auch sah , dast das Tier dabei war . mich zii beißen , aber der Schincrz
blieb ans . " Dabei hatte der Leutnant seine Kaltblütigkeit und
seine Urteilskraft so gut bewahrt , dast er zwei Patronen aus seiner
Tasche herauszog und einen » Koffern zuwarf , damit dieser sein
Gewehr laden konnte . In keinem Augenblick verspürte er eine Um -
nachtung seines Geistes . In vielen Fällen werden die geistigen Fähig -
leiten nicht im geringsten berührt . G. Nebe , ein Arzt im Krankenhans
von Srinagar in Kaschmir , hat in jedem Jabr etwa ein halbes Dutzend
Persoucn zu behandeln , die von Bären angefallen wurden . Er hat alle
nach ihren Eindrücken während des Ereignisses befragt , und in alle »
Fällen erhielt er dieAnSknnft . dast sie in , selbe » Augenblick keinen Schinerz
verspürt hätten . Es scheint , fo fügt er hinzu , dcist der Geist sehr ruhig
ist , beinahe in einen , Grade , dast die Opfer ihre Lage analysieren ,
sich fragen , Ivos das Tier nun thun wird . Der Schmerz fehlt bis -
weilen so vollständig , dast einer der Verwundeten glaubte , der Bär
hätte ihm nur den Hosenboden fortgerissen , tvährend er ihn in Wirk -
lichkeit auch arg zerfleischt hatte . Bemerkenswert ist es auch , daß
die Tastempfindung oft fortdauert , während das Gefühl für den
Schmerz schon aufgehört hat . „ Der Bär lag auf mir . " erzählt WattS
Jones , „ und bist mich zwei oder dreimal ins Bein . Ich fühlte , wie
daS Fleisch zerrissen wurde , aber ich empfand keinen Schmerz . Es machte
,nir den Eindruck , als ob mir unter Anwendung von Betäubungsmitteln
ein Zahn gezogen würde . " In manchen Fällen weiß der Verwundete sogar
überhaupt nicht, was ihn , zugestoßen ist . EinTreibcr bei einer Tigerjagd
wurde von dem Tiere unter dem Arm ergriffen und furchtbar ver -
wundct . Dieser Mann , dem mehrere Nippen gebrochen und dessen
Lungen schwer verletzt waren , lebte nur noch sechs Stunden , aber
er hatte nicht die geringsten Schmerzen und war doch bei völliger
Klarheit des Geistes ; er beklagte sich » nr über ein Kältegefühl . Genuß
giebt es auch AnSnahmefäNc . in denen der Verivundete furchtbare
Schmerzen leidet ; so erzählt z. B. Hansard von einer Tigerjagd :
„ Wir hatten noch nicht 150 Meter in dieser Richtung zurückgelegt ,
als ich plötzlich einen heftigen Schlag auf die Schulter fühlte . Ich
Ivcndcte mich um , und zu uicinem Schrecken bemerkte ich de »
offenen Rachen eines ungeheuren Tigers keine drei Centt -
meter von meine » , Nacken entfernt .

'
Mir wurde schtvarz

vor den Augen . . . Ich tveiß nicht , ob ich ohnmächtig
tvurde . Das erste , woran ich mich noch erinnere , ist , dast ich auf
den Boden hinglitt . Der Kopf lag niedrig , das Gesicht war gegen
den Boden gewendet , der Tiger stand auf mir und bist in den Hals .
Der Schmerz , den ich empfand , war schrecklich ; ich hatte ein Gefühl ,
als ob »nein Schädel ganz in ' Atome zerschmettert wurde . Zweimal
schienen sich die Kinnbacken zu schließen und ich glaubte , alles sei zu
Ende . Dann hatte ich die Eriiincrung eines plötzlichen Nachlassens ,
das Tier stand nicht mehr auf meinem Rücken , und ich sah es seit -
wnrts rollen . Ein anderer Jäger hatte es glücklich getroffen . " Aber
dieser Fall ist . wie gesagt , eiiie Ausnahme . Von den 62 Personen ,
die einen solchen Ilcberfall erlebt haben und deren Aussagen Hirst
in seinem Buche zusammenstellt , sind es nur zwei , die erklären ,
Schmerzen gefühlt zu haben . —

Musik .
— Mozarts er st es Auftreten in Frankfurt a. M.

Die „ Allgemeine Musik - Zeituug " erinnert in ihrer letzten Nummer
im Anschluß an ein von dem Frankftirter Verein für Geschichte und
Alterskuude im Jahre 1870 herausgegebenes „ Neujahrsblatt " an ein
paar höchst interessante Zeitungsnotizen aus dem Jahre 1763 , in
denen die ersten Konzerte des jungen Mozart und seiner Schwester
in Frankfurt angekündigt werden . In dem umständlichen Stil der
damaligen Zeit werden die Frankfurter in den Scharfischcn Saal
auf den Licbfrauenberg zum 13. August geladen , „ wobei man zwei
Kinder , nemlich ein Mädgen von 12 und einen Knab von 7 Jahren ,
Konzerten . Trio und Sonaten , Dann den Knaben das nemlichc auf
der Violin mit unglaublicher Ferttgkeit wegspielen hören



wird . * Das „ Unerhörte * nnd „ Unglaubliche * werde auch ,
wie man hoffe , de » Frankfurtern einiges Vergnügen be -
reiten , „ da man denjenigen noch zn erwarten hat . der
mit Wahrheit zu sagen im stände ist , dast er dies von Kindern

solchen Alters gesehen oder gehöret hat . " Das Konzert würde das

einzige sein , da die Kinder ihre Reise nach Frankreich nnd Engelland
fortsetzten . Die Person zahlt einen kleinen Thaler . Gar so streng
scheint der Vorsatz , nur ein Konzert zn geben , von vornherein nicht
gewesen zu sein , denn am 30 . August findet sich wieder eine Notiz ,
dast die allgemeine Bewunderung die bereits dreimalige Wieder -

holung des nur für einmal angesetzten Konzertes nach sich gezogen
habe , ja auch die Ursache davon sei , dast an diesem Tage noch eins ,
„ aber ganz gewist das letzte " sein würde . Dabei wird „ das

Mägdelein nnd der Knab nicht nur Concerte auf dem

Clavessin oder Flügel und zwar ersteres die schwersten
Stücke der größten Meister spielen : sondern der Knab wird

auch ein Konzert auf der Violin spielen , beb Shusonien mit dem
Clavier accompagnieren , das Manual oder die Tastatur des ClavicrS
mit ein Tuch gänzlich verdecken , und auf dem Tuche so gut spielen ,
als ob er die Claviatur vor Augen hätte ; er wird ferner die Ent -

fcrnung aller Töne , die man einzeln oder in Accorden ans dein

Ciavier , oder auf allen nrn erdenNichcn Instrumente » , Glocken .
Gläsern n. f. w. anzugeben im stände ist , genauest benennen . Letztlich
wird er auf einer Orgel ( so lange » tan ihm zuhören will und aus
allen , mich den schwersten Tönen , die nian ihm benemien kau ) vom

Kopfe phantasieren , um zu zeigen , dast er die Art . die Orgel zu
spielen verstehet , die von der Art . den Flügel zu spielen , ganz ver -

schieden ist . " Diesem letzten Konzert hat bckaimtlich auch Goethe
beigewohnt . Er änsterto darüber gegen Eckennann , dast er damals
ts Jahre alt gewesen , sich aber noch nach fast M Jahren „ des
kleinen Mannes in seiner Frisur und Degen ganz deutlich er -
innere . " —

Völkerkunde .

— Im Museum für Völkerkunde sind die Sammlungen
aufgestellt , die Dr . Hennann Meyer von seinen früheren Reisen im

Ouellgebiet des Zliugu im Inneren von Brasilien mit -

gebracht hat . Am wichtigsten
'

davon sind nach einem Bericht der

„ Rat . Ztg . " die von den Rabuqna , einen » Karaibe » stamme , heim -
gebrachten Gegcnstäi »de . Interessant sind namentlich die mamiig -
fachen Tanzgeräte : Federdiadcme . Kopfreifen ans Bast , Tanz -
rasseln , Masken , ein beweglicher Vogel ans Holz , Tanz -
stäbe u. a. Auf den Rasseln aus Kürbis mit Holzstiel
sind viele Gestalten von Tänzern in Forn » eines E ein¬

geritzt , wo der wagerechte Strich in der Mitte den ganzen Menschen ,
der senkrechte die ausgebreitete » Anne mit herunter hängenden
Händen bezeichnen soll . Dieselbe primitive Gestalt ist auch in der

Verlängerung des Stiels der Rasseln und mich isoliert auf denkbar

einfachste Weise plastisch dargestellt . Dazu kommen eine Menge
anderer Tierfigtiren aus Bast und Holz roh »erfertigt . Bon den
Aneto ist eine Art Rtaskenumhang von der Größe einer Hütte mit

fast rundem geivölbtem Dach und bis zur Erde reichenden Bast -
franzeu vorhanden . Bei den Trumai fand Meyer runde
Masken von Holz , Erwähnt seien serner Cigarrcn , eine Matte

zum Ausbewahren von Tabak , ein zierlicher Topfftänder aus
Rohrstäbchen, ein Nadelkissen aus einem weichen Pflanzensteiigcl
mit Eynodonzähneu als Radeln , eine Perrücke ans Palmblattsasern
mit eingeknüpsten lange » Menschenhaaren . Das Quellgebiet des

Xmgu wird seit sechzehn Jahren von deutschen Gelehrten erforscht .
Die beiden Expeditionen unter Prof . K. v. d. Steinen entdeckte » die
Quelle » , erforschten die ethnographischen Verhältnisse der unberührte «
Steinzeitindianer des Tarnitotoola und Kulischu und legten den Lauf bis

zur Mündung fest . Hermann Meyer wählte darauf zwei andere Quell -

stüsse , den Ronuro und Kulnöne , und das Gebiet zwischen letzterem
und dem Kulisehu als Feld seiner Thättgkeit aus . Gegenwärtig
dürfte der letztgenannte Forscher , welcher im März dieses Jahres von
neuem mit zwei deutschen wissenschaftlichen Begleitern und dreißig
Brasilianern von Cuyaba aufgebrocheik ist , an dem Teile des Xiiigu
angelangt sein , wo er die Unterstichungen seiner früheren Expedition
fortsetzen wollte . —

Gesundheitspflege .
— Heilung durch Hypnose und Snggestion . Eine

vor kurzem auf einer deutschen Universität vorgekommene Heilung
durch Hypnose dürfte besonders deshalb von allgemeinem Interesse
sein , weil der Fall zeigt , daß die Anwendung der Hypnose und das

Suggerieren von Gedanken und Handlungen doch nicht so einfach
ist . als vielfach angenommen wird . ES befand sich, wie der

„Bosstscheu Zeitung " geschrieben wird , in der Klinik eine Dame ,
welche absolut keine Nahrung bei sich behalten konnte ; jede , auch die

leichteste Speise wurde nach kurzer Zeit ausgebrochen . Da alle anderen
Mittel versagten , beschloß der Professor , es mit der Hypnose , von
der er im ganzen nicht viel hielt , zu versuchen . Er hypnotisierte die
Kumke und befahl ihr , zu essen nnd das Genossene bei sich zu be -
halten . Dies hatte ablalut keinen Erfolg ; die Kranke gab das
Genossene »ach wie vor von sich, und der Professor gab die Be -

Handlung auf . Nicht so sein Assistent , welcher den Versuch auf seine
Manier fortsetzte nnd in folgender Weise verfuhr : Er hypnolisierte
hie Kranke und befahl ihr zu esse»». Nachdem dies geschehen

war , befahl er ihr , zu vergessen , dast sie gegesien habe ,
und weckte sie min auf . Sie hatte wirklich so vollständig

vergesien . dast sie Nahrung zu sich genommen , dast auch das

gewöbuliche Erbrechen ausblieb . Sie behielt die Nahrung bei sich
und verdaute sie vollständig . Sie wurde nun mehrere Tage lang
auf solche Weise ernährt , wobei ihr noch , damit ihr nicht auffiel ,
dast sie im ivachen Zustande gar nichts aß . suggeriert wurde , dast sie
so krank sei , dast sie absolut nichts essen dürfe . Nach und nach ,
nachdem sich der Magen an die Verdauung der Speisen gewöhnt
hatte , verminderte man die Nahrung , welche ihr im hypnotischen
Schlaf gegeben wurde , und liest sie etwas im wachen Zustande ge -
niesten . Als sich zeigte , dast der Magen jetzt auch diese Speisen bei

sich behielt , steigerte man langsam die Porttonen , welche sie in »

wachen Zustande erhielt , und schliestlich kam man dahin , dast sie
alle ihre Nahrung im wachen Zustande bekam und auch bei sich
behielt . —

Humoristisches .

— S e i >» M a st st a b. Milliardär ( auf einen » Vierspänners :
„Eigentlich sind die Glücksgüter sehr ungerecht verteilt , das nmst ich
selber sagen . Ich fahre hier mit einem Gespann spazieren , das

seine fünfhundert Psund Sterling gekostet hat , und da gehen Leute

zu Fust , die k e i u e hundert Mark für Omnibus in der

Tasche haben ! " —

— Eine Heldenthat . Junge Dame : „ O Artlstir ,
wärest Di » in » stände , eine HeldeMhat zn vollbringen , » m» mir
Deine Liebe zn beweisen , wie es die Ritter tljaten ?"

Junger Mann : „ Aber Lieschen , das thne ich ja jetzt schon .
ich trage doch täglich den rot und grünkarrierten Shlips , de » Du
mir geschenkt hnst l " — ( „Lust . Bl . " )

Notizen .
— Richard D e h m e I S G e d i ch t s a in n» k » n g „ Aber

die Liebe " , ferner „ D i e B a r ri s o n S "
. eine Zeitsatire dcS

Wiener Schriftstellers Anton Lind n er . und „ Unter
fremder Sonne " von Paul Rem er sind von der
prenhischen Staatsanwaltschaft auf eine anonyme
D e >» » n c i a t i o i» hin wegen „ sittlicher Bedenken "
beschlagnahmt worden . Die Werke sind vor mehreren Jahren und
jetzt schon in mehreren Auflagen in » Verlage von Schuster n. Lvfflcr
in Berlin erschienen . Der Verleger teilt iii einen » Briefe an das
„ V. T. " »nit , dast einer der niit der Vonuitersuchmig betranten
Herren gesagt habe , er würde Goethes „ Gott und die
Bajadere " ebenfalls mit Beschlag belegen , wenn
das Buch innerhalb der letzten Fahre crfchicneu wäre . So geschehen
im Jahre achtzchnhundertnndncunundncunzig , zu einer Zeit , in der
alle Welt sich zur Goethe - Feier rüstet ! —

— Eine Gesamtausgabe der Werke und eine Bio -
g r a p h i e des Dichters Klaus G r o t h . die auch seinen Brief -
Wechsel in möglichster Vollständigkeit enthalrei » lvird , bereitet
sein Sohn Karl Groth vor . —

— Hauptmanns „ Versunkene Glocke " wird auch von dem
Picnnste » Walter M c y r o w i tz zu einer Oper mit den » Titel
„ R a n t e n d c l c i n " verarbeitet . Der Text ist wörtlich dem Märchen -
spiel entnommen . Anfang Ottoder soll die Partitur vollendet
sein . —

— Die von Sebastian Bach gespielte Orgel der alten
Johannislirche in Leipzig , die beim Neubau der Kirche enrfernr
werden mustte , soll jetzt verkaust werden . Sie wurde von dem Leip -
ziper Orgelbauer Joh . Scheibe gebaut und 1744 durch Bach ei »-
geweiht , der sie bis in seine letzten Lebensjahre spielte . —

— Der letzte Sitzungsbericht der Pariser Akademie der In -
schriften enthält folgende «stelle : „ Herr Oppert verliest eine Arbeit
über die F ä l s ch u n g e n und Radierungen , welche die . ch a l -
d ä i s ch e n Beamten vierzig Jahrhunderte vor der
jetzigen Zeitrechnung begangen haben , um den FiSfns zu b e -

trügen . " —

— Ein internationaler Kongreß für ärztliche Stande » -
i n t c r e s s e n wird während der Weltausstellung zu Pari »
abgehalten werden . —

— Karl N e u f e l d will in England und ans dem Fest -
lande eine Reihe von Vorträgen über seine Erlebnisse in der
Gefangenschaft beim Khalifen halten . —

— Zur Erforschung des Südpols hat die englisch «
Negiermig eine Beihilfe von SOOCKX) M. der Royal Society zugesagt .
für den Fall , dast das Parlament damit einverstanden ist und eine
ebenso große Summe auch auf anderem Wege beschafft wird . —

— Ein nationales physikalisches Laboratorium soll
in R i ch in o n d in England errichtet werden . Das Institut wird
hauptsächlich der Prüfung empfindlicher physikalischer Apparate , so -
wie der Feststellung von Masten und Zahlengröhen , die für wissen -
schaftliche und industrielle Zwecke von besonderer Wichtigkeit sind ,
dienen . —

Veranttvortlicher Redacleur : August Jacobey in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin .
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